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Mittwoch, den 8. Froruar. 
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Nro. 33. 


Königl. Boft-! 


Telegraphiſche Depeſchen 


der Thorner Zeitung. 
Angekommen deu 7. Februar 10 Uhr Vormittags. 
Paris, den 5. Februar. Das „Journal offteiel“ 
enthält hente ein Decret vom 4. d. Mts., welches die 
5 Wahl⸗Declaration vom 31. Januar an⸗ 
ullirt. 

Bordeaux, den 6. Februar. Pelletan, Garnier 
Pages, Emanuel Arago und Lionville, der Secretair 
Simons, ſind heute Morgen hier angekommen. 

— — — — — ———— 


Landtag. 

Abgeordnetenhaus. In der heutigen 22. Ple⸗ 
narſigung am 6. Februar. Das Haus ſchritt zunächſt 
zur Gefammtberathung über den Geſetzentwurf betreffend 
die Uebertragung und Verwaltung und Beaufſichtigung 
des Schulweſens in der Provinz Hannover von den Kun» 
ſiſtorten auf die Landdroſteien. Der Geſetzentwurf wird 
definitiv angenommen. f 

Es folgt der Bericht der 11. Commiſſion über die 


Geſetzentwürfe betr. 1.) die Verhältniſſe der evangeliſchen 


A 


r ˙·—R —˙ NW 


\ 


verſtehen ſei; eine Prüfung der als Anlage ern 
ern. 


Kirchen im Regierungsbezirk Kaſſel und 2.) die Presby⸗ 
terial⸗ u. Synodal⸗Ordnung für die evangeliſchen Kirchen⸗ 
gemeinden in Heſſen. Der Referent beleuchtet die Schwie 
rigkeiten bei Berathung dieſes Geſetzes, das keine Kirchen⸗ 
verfaſſung, ſondern nur eine Presbyterial und Synodal⸗ 
ordnung ſei. Die Baſis des Geſetzentwurfs, der Art. 15 
der Verfaſſung ſei von der Commiſſions⸗ Maſerttät dahin 
ausgelegt worden, daß unter ſelbſtſtändiger Verwaltung 
der evangeliſchen Kirche die innere Verſelbſtändigung zu 


Presbyterial⸗ und Synodal⸗Ordnung könne nur in ſo 
zugelaſſen werden, als es ſich um das Verhältniß jener 
Kirchenordnung zu den Beſtimmungen der Verfaſſung u. 
zu den ſtaatlichen Intereſſen und Rechten handelt. Red⸗ 


ner erläutert ſodann die Tragweite der einzelnen Geſetz⸗ 


entwürfe und empfiehlt die Commiſſionsvorſchläge. 
Cultusminiſter v. Mühler. Der Entwurf ſolle die 


verwirrten kirchlichen Verhältniſſe in Heſſen regeln und 


verbeſſern, der einzige formellrichtige Weg dazu ſei nach 
dem Worte der Verfaſſungsurkunde der durch die landes⸗ 
herrliche Autorität. Die Mitwirkung des Staates bei 
der aufzuſtellenden Ordnung könne aus vielerlei Gründen 
nicht fehlen. Kirche und Staat wüßten Hand in Hand 
gehen, was freilich auf beiden Seiten eine gewiſſe Selbſt⸗ 
verleugnung erfordere. Die Kirche mühe ihre neue Ord⸗ 
nung dem Staate zur Kenntniß und Prüfung vorlegen, 
letzterer habe den kirchlichen Neubildungen gegenüber eine 
mehr negative Rolle, er habe einfach ſeinen Conſens dazu 
zu geben, nachdem die kirchlichen Organe ſich ihrerſeits 
über die neue Organiſation verſtändigt haben. Nur ſo ſei 
eine heilſame Löſung der Frage möglich. Eine blinde 
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In Schuee und Eis. 
„Zu den großartigſten Leiſtungen in dem gegen⸗ 
wärtigen Winterfeldzug, ſo ſchreibt die „Spenerſche 
eitung“, gehören durch die Ueberwindung der ungünſtig⸗ 
ſten klimatiſchen Einflüſſe die Operationen der zweiten 
Armee gegen Le Mans und weiter weſtlich, die Märſche 
und Gefechte des Werderſchen Corps zur Deckung der 


Cernirungs⸗Armee vor Belfort. Es war die Zeit vom 


16.— 17. Januar, die fälteften Tage des Monats, in 
welchen dieſe Operationen vor ſich gingen, und wir ver⸗ 
weilen einen Angenblick bei ihnen, weil die Tüchtigkeit 


unſer Truppen kaum in einem andern Abſchnitt dieſes 


ſchweren Krieges ſich ſo glänzend bewährt hat. 

Was den Vormarſch der zweiten Armee auf Le 
Mans nach der Schlacht von Vendome betrifft, jo war 
am 6., dem Schlachttage von Vendöme, bis gegen Mit⸗ 
tag Glatteis; am 7. den ganzen Tag nebelartiger ſtarker 


Regen; den 8. gelinder Froſt und Glätte; am 9. Schnee 


turm, daß man nicht zehn Schritte vor ſich ſehen konnte, 
die Straßen durch den maſſenhaften Verkehr glatt gefah⸗ 
ren; in der folgenden Nacht gelinder Froſt und fortdau⸗ 
ernder Schneefall, in Folge deſſen am 10. die 1 8 1 theils 
wegen Schnee, theils wegen Glätte e paſſirbar; in 
der Nacht vom 10. bis 11. neuer Schneefall; am folgen⸗ 
den Tage ſtarker Nebel; am 
ker, während des Tages gelinder Froſt, auf den Straßen 
zunehmende Glätte. Bei diefer Witterung war die Thä- 
tigkeit der Artillerie und Kavallerie faſt lahm gelegt; auf 
dem unaufhörlich fich hebenden und ſenkenden Terrain 
konnten die Geſchüße, die Munitionswagen, Proviant⸗ 


11. und 12. Morgens ſtar⸗ 


Erſcheint täglich Aigen mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
nitalten 1 Thlr. — Inſerate werden täglich bis 3 Uhr Nachmitta 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 


Anerkennung der kirchlichen Beſchlüſſe ſeitens des Staats 
würde eine erſprießliche und friedliche Löſung der Frage 
ebenſo ſtören, als wenn der Staat der Kirche über ihre 
Organiſation Vorſchriften machen wollte. — An der De⸗ 
batte betheiligen ſich in längeren Reden ferner die Abgg. 
Stroſſer, Dr. Bähr (Caſſel) Richter (Sangerhauſen) und 
Dr. Gneiſt, der eine längere Erläuterung der rechtsge⸗ 
ſchichtlichen Seite giebt und das Verlangen der Heſſen 
zu erfüllen bittet. 

Abg. Scholz (Schweidnig). Weil Jeder nur auf 
ſeine Weiſe helfen will, wird Keinem geholfen. Er empfiehlt 
deshalb als Compromiß das Amendement des Abg. v. 
Cranach u. Gen., die Regierungs⸗Vorlage abzulehnen, 
dagegen einen andren Geſetzentwurf anzunehmen. Derſelbe 
ſolle den Inhalt der zu erlaſſenden geſetzlichen Beſtimmun⸗ 
gen auf das für den Zweck unerläßlich nothwendige beſchrän⸗ 
ken und durch Ausſcheidung alles darüber Hinausgehenden 
auch denjenigen die Zuſtimmung ermöglichen, welche andern⸗ 
falls durch weitergehende Bedenken ſich lediglich ablehnend 
verhalten müſſen. — Abg. Vogeley (Caſſel) conſtatirt, daß 
bei allen Freunden der evangeliſchen Kirche die Einführung 
dieſer Geſetze als durchaus wünſchenswerth anerkannt iſt, u. 
daß die heſſiſche Landesvertretung dieſelbe befürwortet habe. 
In allen Schichten der heſſiſchen Bevölkerung, das würden 
alle andren Vertreter dieſes Landestheils bezeugen, ſei das 
Verlangen nach dieſer Naben Regelung überaus leb⸗ 
haft, tauſend und aberkauſend heſſiſcher Bürger blicken 
heute mit Sehnſucht auf die Antwort, welche die preußiſche 
Landesvertretung auf ihre heißen Bitlen ertheilen wird 
und bittet die heſſiſche Bevölkerung, welche im 
Kampfe gegen den Erbfeind freudigſt dem Rufe des Königs 
gefolgt iſt, dieſe ihre Bitte nicht abzuſchlagen, ſondern die 
Geſetzentwürfe anzunehmen. — Es hat ſich noch eine 
ganze Reihe von Abgeordneten zum Worte gemeldet, 
inzwiſchen wird ein Vertagungsantrag angenommen. 
— —̃ — 


Tagesbericht vom 7. Februar. 
Vom Kriegsſchauplatze. 

In Bordeaux hat am 2. d. ein im Theater Louis 
ſtattgehabtes Meeting beſchloſſen, eine Volksdemonſtration 
in's Werk zu ſetzen, bei welcher Gambetta befragt werden 
ſoll, ob er geſonnen ſei event. die Präſidentſchaft eines 
Wohlfahrtsausſchuſſes anzunehmen, und ob er bei ſeinem 
früheren Verſprechen des Widerſtandes bis zum Aeußerſten 
beharren würde. Die Antwort Gambetta's ſoll in ſchrift⸗ 
licher Form erbeten werden. Gambetta hat die Präfeeten 
inftrnirt, den Maires die formellſten Weiſungen bezüglich 
des Wahlbeſchränkungsdecretes vom 31. Januar zugehen 
zu laſſen. Nach einer Verfügung Gambetta's ſollen bei 
Wahlzetteln, welche Namen von nach dem Decret vom 
31. v. M. von der Wählbarkeit ausgeſchloſſenen Candi⸗ 
daten enthalten, Giltigkeit behalten für diejenigen, außer⸗ 
dem auf demſelben verzeichneten Candidaten, welche wähl⸗ 
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fuhrwerke nur mühſam vorwärts gebracht werden, oft 
wurden die auf der andern Seite marſchirenden Trup⸗ 
pen⸗Kolonnen herangezogen, um die Wagen nicht rück⸗ 
wärts bergab rollen zu laſſen. Die Reiter mußten ihre 
Pferde meiſt am Zügel führen. Es war daſſelbe Terrain, 
auf welchem ſich die Bewohner der Bretagne einſt gegen 
die erſte Republik ſo hartuäckig und lange gehalten hat⸗ 
ten, weniger durch die Maſſe und Trefflichkeit ihrer Trup⸗ 
pen, als durch die Vortheile der Oertlichkeit, des welligen 
Bodens, der zerſtreuten Gehöfte, der zahlreichen Waldpar⸗ 
tien, der mit dichten Dornhecken umgebenen Grundſtücke. 
Zum Glück für unſere Truppen wußte der Feind dies⸗ 
mal aus der Natur dieſes Terrains keinen Nutzen zu zie⸗ 
hen. Gefechte hatten das 10. Armee⸗Corps am 8. Ja⸗ 
nuar auf den Höhen vor dem Brayfluſſe zu beſtehen, 
am 9. von Mittag an bei La Chartre, am 10. bei 
Grand⸗Lucé. 

Für das 3. Armee⸗Corps begannen die Kämpfe erft 
am 10. Januar bei Ardenay und dauerten drei Tage bis 
zur Einnahme von Le Mans, welche durch das 10 Corps 
und die 5. Diviſion bewirkt wurde. 

Während dieſer Märſche und Gefechte hat der größte 
Theil der Truppen trotz Kälte und Schnee des Nachts 
Angeſichts des Feindes bivouakiren müſſen. Die Ort⸗ 
ſchaften boten in der Regel nichts Beſſeres als das Bi⸗ 
vouak. Sie waren verlaſſen, von Vorräthen entblößt. 
Um die Bewegung der Truppen nicht zu hindern, waren 
an den Gefechtstagen die Gepäckwagen meiſt zurückgeblie⸗ 
ben. Wollene Decken und andere Erwärmungsmittel 
fehlten daher den Bivouaks, für Strohlager und Feuer 
war das Material oft nicht zu beſchaffen. Genug unſere 


8 angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 
gr. 3 Pf. 
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bar ſind. — Aus Lyon wird von einer dort heute ſtatt⸗ 
gehabten Arbeiterdemonſtration für die Commune und den 
Krieg berichtet. Die Menge zerſtreute ſich nach einer bee 
ruhigenden Anſprache des Präfecten. Garibaldi hat auf 
Anſuchen der Gemeindebehörde inNizza die Candidatur 
zur Conſtituante im Departement der See⸗Alpen ange⸗ 
nommen. — „Siecle* und „Gironde“, die Organe Gam⸗ 
betta's, ſprechen ſich gegen die Abtretung der Oſtprovin⸗ 
en aus. a 
| Ueber die Stimmung in Paris hat „Daily News“ 
folgende telegraphiſche Meldung vom 2. Februar erhalten: 
Eine Niedergeſchlagenheit und Demüthigung herrſcht hier, 
wie ſie nie für moͤglich gehalten worden, doch ſind 90 
pCt. der Bevölkerung mit der Capitulation einverſtanden. 
Die Straßen ſind überfüllt, aber es iſt ſtill, das Volk iſt 
zu elend zum Aufruhr, wenn es ſelbſt Luft dazu hätte. 
Sehr viele haben zwei Tage lang nichts gegeſſen, die un⸗ 
terften Claſſen haben die verdorbenen Pferdefleiſchvorräthe, 
welche bei Seite gebracht waren, abgeholt. Die mora⸗ 
liſche Wirkung des Bombardements war zuletzt fürchter⸗ 
lich. Im Ganzen iſt die Stimmung der Republik nicht 
günſtig, noch weniger dem Bonaparkismus. Der Herzog 
von Aumale wird zu Paris in erſter Reihe als Präſident 
genannt. Trochu verläftert, Gambetta verlacht man. Die 
Mobilgarden von außerhalb haben Heimweh. Ducrot 
hat auf Veranlaſſung Vinoy's ſeinem Commando entſagt. 
Die Kaufläden ſind geſchloſſen, an Getränken iſt Ueber⸗ 
fluß, aber die Provianthallen und Bäckerläden ſind noch 
leer. Leichenzügen begegnet man in Maſſe. Die Bäume 
der Boulevards ſind nur wenig beſchädigt, aber die elyſä⸗ 
iſchen Felder ſind ruinirt. 

Von dem Uebertritt der franzöſiſchen Oſtarmee auf 
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ſchweizer Boden liegen heut noch keine eingehenderen Mel⸗ 


dungen vor. 
Augenblick hart bedrängt und fortwährend von ihm ange ⸗ 
griffen, ſcheint der Uebertritt langſamer, als erwartet wurde, 
von Statten gegangen zu ſein, ſo daß am 3. Februar erſt 
45,000 Mann denſelben bewerkſtelligt hatten, — eine 
Anzahl, die aber doch ſchon genügend war, um dem Bun⸗ 
desrath ernſtliche Verlegenheiten zu bereiten. Ob die 
fortgeſetzte Bekämpfung der von dem Waffenſtillſtand aus⸗ 
geſchloſſenen, im troſtloſeſten Zuſtand befindlichen Bour⸗ 
bafi’ihen Armee, wirklich wie der „Bund“ ſchreibt, nur 
den einen Zweck hatte, „der Schweiz zur Strafe für ihre 
franzöſiſchen Sympathien eine für das kleine Land unver⸗ 
hältnißmäßige Laſt aufzubürden“, vermögen wir nicht zu 
entſcheiden; aber jedenfalls wird die ihm ſo plötzlich ge⸗ 
wordene Aufgabe Schwierigkeiten genug im Gefolge haben, 
die ſich heut ſchon geltend machen, wo der Bundesrath 
ſich nach Bordeaux wendet, um von dort Kleidungsſtücke 
und Wäſche für die Gefangenen zu erbitten. Der Rück⸗ 
zug der Oftarmee wurde, wie wir heut aus Bordeaux er⸗ 
fahren, durch das 18. Corps und die Reſerve gedeckt, die 
unter General Billot bei la Cluſe, Roye und Fort Your 


zweite Armee hat in den Tagen vom 6. bis zum 12. 
Januar die anſtrengendſte Kriegsarbeit vielleicht in dem 
Feldzug durchgemacht; aber unverdroſſen iſt ſie immer 
auf ihr Ziel losgegangen, und der Humor hat unſere 
Truppen nicht verlaſſen. Nur die enorme Kriegsabhär⸗ 
tung erklärt, daß dieſe Strapazen dem Geſundheitszuſtand 
nicht gefährlich geworden ſind. 

Bitterer noch war die Kälte auf dem Kriegsſchau⸗ 
platz des Werder'ſchen Corps und iſt in dieſen Kampf⸗ 
tagen meiſt zwiſchen 10 und 15 Grad geweſen. Bekannt⸗ 
lich war das Corps am 31. Dezember um Veſoul kon⸗ 
zentrirt, auch das preußiſche Detachement v. d. Goltz war 
in Märſchen von 6 bis 7 Meilen pro Tag von Langres 
herangekommen. Vom 1. bis 4. Januar anſtrengender 
Vorpoſten⸗ und Recognoseirungsdienſt. Der Feind griff 
die gutgewählte Defenfivftellung des Werderſchen Corps 
vor Beſoul nicht an; die Abſichten des Feindes waren in 
den nächſten Tagen nicht gleich zu erkennen, er wußte ſie 
gut zu maskiren. Erſt in der Nacht vom 8. zum 9. 
erwieſen vorgenommene ſtärkere Recognoscirungen, daß 
Bourbaki a Belfort durchdringen wolle. Sofort erhielt 
das Corps dahin Marſchrichtun, und die Kämpfe der 
Divifion v. Schmeling und der Abtheilung v. d. Goltz 
bei Villerſexel hatten keine andere Aufgabe, als Bour⸗ 
bakis Vormarſch aufzuhalten, und dieſe Truppentheile 
ſchloſſen ſich dann in Lure dem Werderſchen Corps wie⸗ 
der an. Die Strapazen der Truppen in dieſen Tagen 
ſtrenger Kälte, bei 10 bis 15 Grad, waren außerordent⸗ 
lich, aber Alles ging in der beſten Ordnung vor ſich, 
man ſah nicht einen einzigen Maroden und Nachzügler. 
In den nächſten Tagen bis zum 12. Januar zog ſich das 


Durch General Manteuffel bis zum letzten 


unſeren Corps gegenüberſtanden. Wie der General zug 
Nyon ⸗ Perrache vom 3. meldet, wäre es vereinzelten 
Detachements gelungen, ſich frei zu machen und nach 
Süden auf der Straße nach Genf, Gex zu erreichen. 
Dieſer Ort liegt im Departement Ain, am öftlihen Fuße 
des Jura, der hier Mont St. Claude genannt wird, links 
am Jornant, und iſt von Genf nur noch 2 Meilen ent⸗ 
fernt, was deutlich beweiſt, daß es auch dieſem verſpreng⸗ 
ten Corps nur dadurch gelang zu entkommen, daß es ſich 
dicht an der Schweizergrenze entlang drückte, um immer 
die Möglichkeit des Uebertritts für ſich zu erhalten. — 
Der Widerſtand der anderen franzöſiſchen Generale gegen 
die Ausführung der Convention von Verſailles, in Bezug 
auf Feſtellung der Demarcationslinien, ſcheint trotz des 
eifrigen Schürens des ſich mühſam noch aufrecht erhal⸗ 
tenden Dictators in Bordeaux, in ſeiner Lauheit zu irgend 
welcher Geltung nicht gekommen zu ſein. Zwiſchen den 
beiderſeitigen Nordarmeen iſt durch die Bevollmächtigten 
der Oberbefehlshaber am 31. in Amiens der Vertrag voll⸗ 


zogen worden, obgleich eine abändernde Beſtimmung in 


Bezug auf Abbeville noch nicht getroffen war und unſere 
Truppen ſogar die Stadt, wie telegraphiſch aus Lille ge- 
meldet wurde, am 3. beſetzten. Im Weſten hat General 
Chanzy von vornherein die ihm durch die Convention 
auferlegten militäriſchen Bewegungen als verpflichtende 
anerkannt und ſo kann, mit dem Verſchwinden der Oſt⸗ 
armee vom franzöſiſchen Boden, der Waffenſtillſtand für 
das ganze Land, mit alleiniger Ausnahme von Belfort, 
als in der That beſtehend angeſehen werden. 

— Aus Bordeaux, 29. Januar, wied der „Inde⸗ 
pendance Belge“ geſchrieben: „Der Selbſtmord Bour⸗ 
baki's iſt nicht durch die Depeſche provocirt worden, wel⸗ 
che Gambetta an ihn geſandt. Sie kam an, als Bour⸗ 
baki bereits Hand an ſich gelegt. Der General trug ſich 
ſchon ſeit mehreren Tagen mit düſteren Ideen herum, da 
er mit Beharrlichkeit ſeine Erſetzung durch Clinchant ver⸗ 
langte. Er war übrigens von den Preußen cernirt und 
ſah, daß ſeine Armee verloren ſei. Welche verſchiedene 
Gefühle mußten ihn auch in Erregung verſetzen. Alle 
ſeine Freundſchaften und Pflichten ſtanden gegen einander 
im Widerſpruch“. Dieſes Schreiben der „Independance 
Belge“ hat inſofern Wichtigkeit, als aus demſelben hervor« 
geht, daß man in Bordeaux ſchon am 29., alſo gleich nach 
der Unterzeichnung der verſailler Convention und ehe man 
dieſelbe in der proviſoriſchen Hauptſtadt Frankreichs kannte, 
wußte, daß die Armee von Bourbaki cernirt und verloren 
ſei. Die Vorwürfe, welche Gambetta Jules Favre machte, 

an dem traurigen Schickſal der Bourbaki'ſchen Armee ſchuld zu 
ſein, iſt alſo vollſtändig unbegründet, und der Dictator 
klagt Jules Favre wohl einfach nur deshalb an, um ſich 
in den Augen des Landes ſelbſt rein zu waſchen. Die 
brüſſeler „Independance“ nimmt übrigens auch Jules 
Favre Gambetta gegenüber in Schutz und meint, es würde 
der Regierung in Bordeaux ſchwer werden, der pariſer 
Regierung die Schuld aufzuladen, daß die Oſtarmee nicht 
gerettet werden konnte. Uebrigens iſt es auch ſicher, daß 
die Einſchließung Bourbaki's nur deshalb ſo vollſtändig 
elang, weil er in Folge von Befehlen Gambetta's nicht 
ort feinen Rückzug nach Lyon antrat. Die Frau des 
Generals, welche ſich in der Nähe von Bordeaux aufhielt 
und welche ſofort zu ihm eilte, ſoll den General noch am 
Leben getroffen haben. Seine Mutter und Schweſter, 
die in der letzten Zeit in Brüſſel wohnten und am letzten 
Dienſtag nach dem Oſten abgingen, werden aber wohl 
erſt nach dem Tode des Generals in der Schweiz ange— 
kommen ſein. 

— Der Commandant von Belfort, dem durch den 
General v. Manteuffel Kenntniß von dem Schickſal ge⸗ 
geben wurde, welches die franzöſiſche Oſtarmee nunmehr 
vollſtändig ereilte, verweigerte die Uebergabe der Feſtung 
von Neuem, wie das von ſeiner energiſchen Vertheidigung 
zu erwarten war und ſo wird der unglücklichen Stadt 
das Letzte nicht erſpart bleiben, da die ſchweren Belage⸗ 
rungsgeſchütze, die zum Theil bei den Kämpfen des Wer⸗ 
derſchen Corps den Franzoſen in den Vertheidigungslinien 
Bm. 


Corps weiter in die Vogeſen hinein vor Belfort, nahm 
in einem großen Halbkreis Stellung um die Feſtung. 
Jeder Soldat wußte, worauf es ankam. Der Feind zog 
immer noch Verſtärkungen von Bejangon heran und ließ 
den Unſrigen Zeit, ihre Stellungen zwiſchen Montbeliard 
und Hericourt zu befeſtigen. In guten Defenfivitellungen 
erwarteten ſie die anſtürmenden ſtarken feindlichen Ko⸗ 
lonnen, die dann hauptſächlich durch unſere treffliche Ars 
tillerie vom 15. bis 17. Januar abgewehrt und zum 
Rückzug auf Bejangon gezwungen waren. Wie anſehn⸗ 
lich die Strapazen unſerer Truppen durch die Kälte und 
durch das Bivouakiren im Freien waren, iſt aus man⸗ 
chem Bericht bekannt, den wir veröffentlicht haben. 

Es iſt der moralische Halt, der feſte Zuſammenhang, 
die unermüdete Beharrlichkeit trotz aller Strapazen, wo⸗ 
durch unſere Truppen über die franzöſiſchen unaufhörlich 
geſiegt haben, und es zeigt ſich dies kaum in einem an⸗ 
deren Abſchnitt des ſchweren Feldzugs ſo deutlich, als 
mitten unter dieſen härteſten Winterſtrapazen, unter denen 
die beiden Beſtandtheile der früheren franzöſiſchen Loire⸗ 
Armee im Weſten und im Oſten Frankreichs überwun⸗ 
den wurden. 


Metz. 
O Metz, bei Deinem Namen ſchauern 
Die Herzen rings im deutſchen Land, 
Und mit der Sieg'sluſt geht das Trauern 
Um die Gefall'nen Hand in Hand. 
Wie fröhlich zogen fie doch Alle 


gegenüber gran ther Acſprünglichen Aufgabe zu⸗ 
rückgegeben, das Feuer auf die Feſtung von Neuem er⸗ 
öffnet haben. — 

— Saarbrücken, 5. Februar. Aus Verſailles 
vom 3. d. wird berichtet: Die frühere verſailler Zeitung 
„L’Union liberale et démocratique“, erſcheint während 
der Wahlbewegung wieder. Sie ſpricht ſich in ihrer 
erſten Nummer für unbedingte Beibehaltung der Repu⸗ 
blik und auf das Heftigſte gegen Napoleons Wiederein⸗ 
ſetzung aus. Seitens der deutſchen Behörde findet keiner⸗ 
lei Cenſur ſtatt. 6 

— Bordeaux, 5. Februar. Die Journale „France“ 
und „Francais“ ſprechen ſich mit großer Entſchiedenheit 
gegen die von Gambetta in Betreff der Ausführung des 
Wahldeerets erlaſſenen Maßregeln aus. — Die hieſige 
Regierungsdelegation veröffentlicht die nachſtende Depeſch 
Fapre's an Gambetta aus Verſailles vom 2. d. Mts. 
Favre ſchreibt: Die Schwierigkeiten bei der Ausführung 
des Waffenſtillſtandes entſprangen aus der Unmöglichkeit, 
regelmäßige Mittheilung zu machen. Wir konnten Ihnen 
nicht den Text der Convention und die genauen Angaben 
über die Demarcationslinie übermitteln. Ich ſende Ihnen 
jetzt den Text, den Sie den Corpscommandanten zugehen 
laſſen wollen. Nach Aufführung der bekannten Bedin⸗ 
gungen beſteht Favre auf Ausführung des Waffenſtill⸗ 
ſtandes und fügt hinzu, Graf Bismarck habe geſtern 
eingewilligt, dem General Manteuffel Vollmachten zu 
ſenden, um die Demarcationslinie mit unſeren Comman⸗ 
danten zu regeln. Gambetta möge den franzöſiſchen 
Commandanten gleiche Ordres zufertigen und Favre bes 
nachrichtigen, ob es geſchehen. Berichtigen Sie hiernach, 
fährt die Depeſche fort, das, was ich Ihnen zuerft ges 
ſchrieben, nachdem ich mit dem Grafen Moltke conferirt 
hatte. Man ſchlägt mir vor, um zu Ende zu kommen, 
Bitſch und Belfort zu übergeben; dann wolle man die 
Demarcation feſtſtellen. Ich konnte dieſen Vorſchlag nicht 
annehmen, obgleich man mir geſagt, daß Belfort ſich nicht 
lange halten könne. Ich habe um die Ermächtigung ge⸗ 
beten, Offiziere zur Aufklärung über die wahre Sachlage 
in die Feſtung entſenden zu dürfen und glaube, daß dies 
nicht verweigert werden wird. Unter den jetzigen Verhält⸗ 
niſſen würden die Operationen vor Belfort und in den 
drei Departements Jura, Cöôte d'Or und Deubs wieder 
beginnen, unter Vorbehalt des zu treffenden Abkommens 
über den Beginn des Waffenſtillſtandes. Man ſagt mir, 
daß der Commandant von Langres den Waffenſtillſtand 
nicht anerkennen wolle und eine chiffrirte Depeſche ver⸗ 
lange. Ich habe ſeine Chiffre nicht. Senden Sie ihm 
die Depeſche. 

— Verſailles, 5. Februar. Die Zweikopfigkeit 
der franzöſiſchen Regierung ſcheint dazu dienen zu ſollen, 
daß Conventionen, von dem pariſer Theil abgeſchloſſen, 
von dem in Bordeaux aber nicht gehalten werden. Nach 
der Convention ſind auch mit einer freigewählten Ver⸗ 
ſammlung Friedensverhandlungen in Aus ſicht genommen: 
eine unter Dietatur Gambetta's nach Belieben zuſammen⸗ 
geſetze hätte dazu keinen Beruf. 

Jules Favre hat im Namen der pariſer Regierung 
in einem an den Bundeskanzler gerichteten Schreiben ſich 
in folgenden Ausdrücken gegen das Gambetta'ſche Circular 
erklärt: In den Verhandlungen über die Convention 
habe von keinerlei Beſchränkung des Wahlrechts die Rede 
ſein können. Das Land wolle frei wählen. Wenn die 
Delegation in Bordeaux wirklich ein die Wählbarkeit be⸗ 
ſchränkendes Decret erlaſſen habe, wovon er noch nichts 
wiſſe, werde die Regierung der Nationalvertheidigung das⸗ 
ſelbe zuverläſſig aufheben. Wahrſcheinlich wird die Ver⸗ 
len. ſich nur durch Aufſchiebung der Wahlen löſen 
laſſen. 

Brüſſel, 5. Februar, Abends. Eingetroffenen Nach⸗ 
richten zufolge hat auch der Municipalrath in Douai einen 
Proteſt gegen die durch das Decret vom 31. Januar auf⸗ 

eſtellte Nichtwählbarkeit gewiſſer Kategorien erlaſſen und 
ſcch dahin ausgeſprochen, daß nichts deſto weniger alle 
Stimmen, die regelmäßig abgegeben werden, als giltig bes 


A 


erstand 
erstanden 


Hinaus in der Begeiſt'rung Gluth 
Mit Hörnerklang und Liederſchalle 
Mit friſchem, vollen Lebensmuth! 
Des deutſchen Volkes Jugendblüthe, 
Sein Stolz und Hort, ſein Blut und Saft 
O welch ein Schatz von Treu und Güte, 
Von Wahrheitsdrang und Heldenkraft. 
Gepflegt ach, unter wieviel Sorgen 
Von Tag zu Tag, von Jahr zu Jahr 
Mit Angſt behütet und geborgen 
Wo nur ein Leid zu fürchten war. 
Und nun ſo ſchnell in dichten Garben 
Am Felſenrande hingeſtreckt. 
Wer jagt uns wo? und wie fie ſtarben, 
Und welcher Hügel jeden deckt! — 
Euch iſt es wohl! In vollem Drange 
Der Liebe für das Vaterland 
Seid Ihr mit jugendheißer Wange 
Gefallen auf dem rechten Stand. 
Denn höh'ren Preis kann's nimmer geben, 
Für den, der nach dem Hoͤchſten ringt, 
Als daß er froh und frei das Leben 
Zum Opfer für die Seinen bringt. 
Uns zuckt die Bruſt noch unter S 
Wir 8 5 noch mit Thränen drein, 
Doch werden ja der Eltern Herzen 
Nicht unwerth ihrer Söhne jein; 
Drum ſegnen wir die fernen Hügel, 
Wo Ihr nun ruht am Felſenhang 


trachtet werden ſollen. Wie aus Paris gemeldet wird, iſt 
die Candidatenliſte für das Seinedepartement bereits dort 
angeſchlagen. Die Namen ſämmtlicher Regierungsmitglie⸗ 
der mit Ausnahme Gambettas figuriren in derſelben. 
Den Dispoſitionen der Wähler zufolge ſcheint dieſe Liſte 
auf eine ſehr große Majorität rechnen zu können. Das 


hier eigetroffene „Journal des Débats“ vom 2. d. enthält 


einen Artikel, welcher ausführt, daß die Republik für 
Frankreich nicht lebensfähig ſei und daß die einzige Hoff⸗ 
nung des Landes auf der Familie Orleans beruhe. 


Deutſchland. 


Berlin, den 6. Februar. Der Berliner Arbeiter 
verein hat ein Wahlprogramm in Bezug auf die Reichs⸗ 
nn erlaſſen, in welchem ſich folgender Paſſus bes 

ndet: 
ſchrittspartei verlangen wir: 1) Aufnahme der Grund» 
rechte in die Reichsverfaſſung, insbeſondere freies Vereins⸗ 
und Verſammlungsrecht, volle Preßfreiheit ohne alle vor⸗ 
beugenden Maßregeln, und unentgeltlichen konfeſſionsloſen 
Volksunterricht in allen Einzelſtaaten. 2) Diaten für die 
Reichstagsabgeordneten. 3) Ein verantwortliches Bundes⸗ 
miniſterium. 4) Verminderung der Militärlaſt durch Ver⸗ 


kürzung der Dienſtzeit um mindeſtens ein Jahr, eine 


weitere Verkürzung vorbereitet durch militäriſche Uebung 
der Jugend. 5) Gründliche Reform des Steuerweſens 
nach dem Principe der Gleichheit und Gerechtigkeit, vor 
allem Beſeitigung der Steuern auf nothwendige Lebens⸗ 
bedürfniſſe. 6) Volle wirthſchaftliche Freiheit, daher Frei⸗ 
gebung der Unterſtützungskaſſen auch für die Arbeitnehmer. 
7) Ausreichende Dotation der Invaliden, der Hinterblies 
benen der Gefallenen und der Reſerviſten⸗ und Landwehr⸗ 
Familien durch den Staat. — Arbeiter! Dieſe Forde⸗ 
rungen find nicht Anſpruche einer einzelnen Klaſſe, welche 
den Staat beherrſchen will, nein, es find nothwendige 
Forderungen der Gerechtigkeit und des Gemeinwohls, 
welche deshalb auch den Principien der deutſchen Fort⸗ 
ſchrittspartei und der anderen wahrhaft demokratiſchen 
Parteien entſprechen. Ohne ihre Erfüllung kann das neue 
deutſche Reich nimmermehr ein Reich des Friedens, der 
Freiheit, Wohlfahrt und Geſittung werden, wie der Kai⸗ 
ſer ſelbſt es vor Gott und Menſchen verheißen hat. 

— Die letzten Reden des öſterreichiſchen Reichs⸗ 
kanzlers in der öſterreichiſchen Delegation haben in hieſi⸗ 
gen gouvernementalen Kreiſen große Verſtimmung erregt. 
Graf Beuſt ſpricht zwar von Frieden und Freundſchaft 
mit dem deutſchen Reiche, er verlangt aber ein nahezu 
ebenſo ſtarkes Heer wie Deutſchland hat, um — dem 
leßtern wo möglich die Spitze bieten zu können. Deutſch⸗ 
land ſoll mit Oeſterreich nur auf dem Fuße der Gleich⸗ 
berechtigung verhandeln können, es ſoll ſich nicht mehr 
düncken und gelten wollen in Europa als Oeſterreich, als 
ob die beiden letzten großen Kriege mit ihren großen Er⸗ 
rungenſchaften aus der Weltgeſchichte geſtrichen werden 
können. Die Politik des Grafen Beuſt mag zwar von 
Rachegedanken frei ſein, aber ſie bewegt ſich noch immer 
in Illuſionen und zeigt jedenfalls ein ganz unberechtigtes 
Mißtrauen gegen Preußen. Deutſchland hat, ſowie die 
Sachen augenblicklich in Europa liegen, ein großes Inter⸗ 
eſſe an der Erhaltung Oeſterreichs, deſſen Zerfall unter 
den jetzigen Verhältniſſen nur Rußland zu Gute kommen 
könnte, das ſich durch Galizien und dle Donaufürſten⸗ 
thümer verſtärken und der Ausführung ſeiner orientaliſchen 
Pläne immer näher gebracht werden würde. Für uns 
Deutſche iſt der Befig von Congreßpolen, mindeſtens des 
linken Weichſelufers, ſowie der Mündungen des Rheins 
von weit größerer Wichtigkeit, als der Beſitz von Deut'ich⸗ 
Oeſterreichs, welches unſerer Konſolidirung augenblicklich 
nur nachtheilig ſein und unſere Aufgabe im Oſten nur 
erſchweren könnte. Deutſchland wird daher, ſofern es ſich 
verſichert halten darf, daß die Kräfte Oeſterreichs niemals ges 
gen die Deutſchen Nationalintereſſen zur Verwendung 
kommen werden, niemals auch nur entfernt daran denken, 
die Integrität Oeſterreichs zu bedrohen. Oeſterreich könnte 


Indeß der Geiſt auf lichtem Flügel 
Durch alle Nebelhüllen drang. 
Denn alle dunklen Erdenſtunden 
Und eine kurze Todesnoth 
Habt Ihr nun ſelig überwunden 
And ſchaut ein neues Morgenroth. 
Eh Euch des Lebens Laſt beſchweret, 
Des Lebens Sorgen Euch entweiht, 
Seid Ihr als Jünglinge verkläret, 
Im Land der ew'gen Jugendzeit. 
Doch bleibt Ihr unſer! Ein Vermächtniß 
Iſt Euer Tod für Jedermann, 
Und Eure Thaten im Gedächtniß 
Wächſt unſer deutſches Volk heran. 
Es ſchwöret bei dem theuren Blute 
Mit dem Ihr uns den Sieg erwarbt, 
Daß es mit felſenhartem Muthe 
Einſteht, wofür Ihr Fämpfend ſtarbt. 
Daß Deutſchland nur durch Euch geworden, 
Geweiht durch Eures Blutes Zoll, 
Sich nimmermehr in Süd und Norden 
Feindſelig wieder trennen ſoll. 
Wir wollen treu und wahrhaft immer 
Abſchwören jedem wälſchen Schein 
Und Euer Heldentod jol nimmer 
Vergeſſen und verwirket ſein. 
Auguſt 1870. 
5 Ernſt Curtius. 
(früherer Lehrer des Kronprinzen.) 7 


„Im Anſchluß an den Wahlaufruf der Fort⸗ 
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ſeine Armee um die Hälfte verringern, wenn es als ſeine 
erſte Aufgabe betrachtete, in allen europäiſchen Fragen 
mit Deutſchland zu gehen. Eine ſchlagfertige, kriegstüchtige 
Armee von 200: höchſtens 300,000 Mann würde ge⸗ 
nügen, um die Aufgaben durchzuführen, die ſeiner im 
Iten harren. Denn allein beſitzt Oeſterreich doch nicht 
die Mittel, weder um ſich gegen Rußland zu ſichern, noch 
um den Kampf gegen Deutſchland aufzunehmen. Die 
Aufgabe, die ſich eine gewiſſe Partei in Oeſterreich ge. 
ſetzt zu haben ſcheint, die öſterreichiſche Armee auf die 
tärke der deutſchen zu bringen, iſt ganz unerreichbar u. 
kann ein ſolches Streben nur zu einem Conflict zwiſchen 
Deutſchland und Oeſterreich führen, der ſchließlich den 
Untergang des alten habsburgiſchen Reiches herbeiführen 
müßte, was nirgends mehr als in Deutſchland bedauert 
werden würde. 
— Eheſchließ ung v. Militärperſonen. Das 
vom Abg. Hagen (Görlitz) beantragte Geſetz, betreff end 


die Eheſchließung von Militärperſonen, hat die Unter⸗ 


ſtützung aller Fractionen des Abgeordnetenhauſes gefur⸗ 
den und iſt der Juſtizkommiſſion zur ſchleunigen Bericht⸗ 
erſtattung überwieſen, ſo daß Ausſicht vorhanden iſt, es 
werde daſſelbe einſtimmig vom Hauſe angenommen wer⸗ 
en. Der einzige Paragraph des Geſetzes lautet: „Ehen, 
welche von Militärperſonen in Veranlaſſung des gegen⸗ 
wärtigen Krieges ohne vorherige königliche Genehmigung 
beziehungsweiſe ohne Genehmigung des vorgeſetzten Com⸗ 
mandeurs geſchloſſen und aus dieſem Grunde nichtig ſind, 
ſollen, wenn dieſe Genehmigung nachträglich erfolgt, als 
von Anfang an giltig angeſehen werden.“ 

— Dem Marktſtandsgelder-Geſetz legte die 
Commiſſion ganz andere Principien unter wie die Regie⸗ 
rungsvorlage, denn während dieſe nur die neuen Provin⸗ 
zen ins Auge faßte und von dem altpreußiſchen Grund» 
latze ausging, daß auf den Wochenmärkten kein Markt⸗ 
ſtandsgeld erhoben werden dürfe, dehnt ſich der Commiſ⸗ 
ſionsentwurf über die ganze Monarchie aus und ſtellt 

en Gemeinden anheim, unter Zuſtimmung der Regie⸗ 
rung das Marktſtandsgeld auch für Wochenmärkte einzu⸗ 
führen. Demnach hat der Entwurf eine vielfach verän⸗ 
derte Faſſung erhalten. Nach § 1 darf unter Zuſtimmung 
der Gemeinde und Genehmigung der Bezirksregierung 
(Landdroſtei) für den Gebrauch öffentlicher Plätze und 

traßen zum Feilbieten von Waaren auf Meſſen, Jahr⸗ 
märkten, Viehmärkten, Wochenmärkten u. anderen Märk⸗ 
ten eine Abgabe (Marktſtandsgeld) nach Maßgabe dieſes 
Geſetzes eingeführt reſp. erhöht werden, doch iſt die Ge⸗ 
nehmigung der Bezirksregierung (Landdroſtei), ſo bald ſie 
nicht für beſtimmte Zeit ertheilt wurde, jederzeit wider⸗ 
ruflich. § 2 beſtimmt die Höhe des Marktſtandsgeldes 


nach der Größe des vom Feilbietenden gebrauchten Rau⸗ 


> 
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mes und nach der Dauer des Feilbietend; das Maximum 
deſſelben beträgt 2 Sgr. für das Quadratmeter und den 
Tag des Feilbietens. § 3 (Benutzung der Marktvorrich⸗ 
tungen) iſt unverändert, $ 4 (Auslegung der Tarife) mit 
unweſentlicher redactioneller Aenderung angenommen, dem 
$ 5 aber nachſtehende Faſſung verliehen worden: „Die 
Erhebung von Marktſtandsgeld darf da, wo ſie bisher 
ſtattgefunden hat, fortdauern; doch können die beſtehenden 
arktſtandsgelder, wo es für nothwendig erachtet wird, 
nach Anhörung der Gemeinde von den Bezirksregierun⸗ 
gen (Landdroſteien) den Paragraphen 2, 3 und 4 entſpre⸗ 
chend aufgehoben, ermäßigt oder anderweitig regulirt wer⸗ 
en. Beruht aber das Hebungsrecht auf einem beſondern 
Rechtstitel und widerſpricht der Berechtigte, ſo bleibt die 
ufhebung, Ermäßigung oder anderweite Regulirung den 
Miniſtern des Handels und der Finanzen vorbehalten. 
In dieſem Falle iſt für den, dem Berechtigten erwachſe— 
nen Ausfall Entſchädigung zu gewähren, inſofern nicht 
e Berechtigung dem Ficus oder einer Gemeinde ianer⸗ 
alb ihres Gemeindebezirks zuſteht. Bevorzugungen, welche 
ei Entrichtung von Marktſtandsgeldern ſtattfinden, kön⸗ 
nen gleichfalls aufgehoben werden, inſofern ſie nicht auf 
eſonderem Rechtstitel beruhen.“ In Folge dieſer Faſ⸗ 
fung fiel $ 6 der Regierungsvorlage weg, 88 7 und 8 
wurden mit geringen Modificationen angenommen. Be⸗ 
richterſtatter für das Plenum iſt Abg. Dr. Becker. 
— In Aachen finden gegenwärtig Tag aus Tag 
ein kirchliche Feierlichkeiten mit Verehrung von Heiligen 
bildern und Reliquien ſtatt, bei denen die Prieſter die 
Gläubigen mahnen, für die Befreiung des Papſtes aus 
der Bedrängniß zu beten. Der „Rh. Ztg.“ wird darü⸗ 
ber geſchrieben: „So wird um politiſcher Zwecke willen 
der ganze kirchliche Apparat in Bewegung geſetzt. Man 
ſieht, welcher Mittel man ſich bedient, um die katholiſche 
evölkerung füc einen Kreuzzug nach Italien zu begeiſtern. 
Die Menge iſt hier fo fanatiſirt, daß fie es mit Jubel 
begrüßen würde, wenn das noch aus tauſend friſchen 
unden „blutende deutſche Volk“ in einen neuen Krieg 
zoͤge für die Wiederaufrichtung des weltlichen Fürſten⸗ 
thums des Papſtes, für die Wiederherſtellung jenes Reis 
es von dieſer“ Welt, welches jo unheilvoll für feine 
ewohner und für Italien geweſen iſt. erkwürdig! 
aum iſt das deutſche Haiſerreich, das „Wahrzeichen“ al⸗ 
er Herrlichkeit, neu erſtanden, ſo droht auch ſchon gleich 
wieder fein alter Dämon, der „Römerzug“, ſich an ſeine 
Ferſen zu heften. Die gebildeten und einſichtigen Katho⸗ 
liken Deutschlands wollen natürlich von dieſem mittelal⸗ 
terlichen Abenteuer nichts wiſſen und werden überhaupt 
bei den Reichstagswahlen gegen den heilloſen Ultramon⸗ 
tanismus mit den liberalen Parteien Front machen; aber 
es iſt auch dringend nöthig, der weniger gebildeten Be⸗ 


* ’ 2 " 
völkerung die Augen darüber zu öffnen, wohin es führen 
1 


müßte, wenn jemals ein deutscher Kaiſer unter pfäffiſchem 


9 


Einfiufle fih zu einem ſolchen Römerzuge entſchließen 
önnte. — 8 

— Unter den zahlrejſchen Glückwunſch⸗Adreſſen, 
mit welchen der Kaiſer-Koͤnig in Verſailles überſchüttet 
wird, verdient eine erwähnt zu werden, welche der hieſige 
Verein Freiwilliger aus den Fahren 1813— 15 am 3. d. 

. an feinen jüngſten Mitkämpfer richtete. Der Kaiſer 

antwortete darauf noch am ſelben Tage: „Den verſam⸗ 
melten Freiwilligen von 1813—15 in Berlin ſage ich 
Meinen beſten Dank für ihren patriotiſchen Gruß. Sie 
werden ſich freuen, in ihren Enkeln glorreiche Nachfolger 
früherer Heldenthaten zu erblicken. Wilhelm.“ 

— Der Commiſſionsbericht des Abgeordneten⸗ 
hauſes über das Unterſtützungswohnſitzgeſetz iſt geſtern zur 
Vertheilung gekommen. Die Commifſon hat ſo erhebli⸗ 
che und durchgreifende Aenderungen der Beſchlüſſe des 
Herrenhauſes vorgenommen, daß die urſprüngliche Regie⸗ 
rungsvorlage in den meiſten Punkten wiederhergeſtellt iſt. 
Zu bedauern iſt dabei nur, daß die Berathungen im Landtage 
über dieſen Gegenſtand vorausſichtlich einen ſolangen Zeitraum 
in Anſpruch nehmen werden, daß der Schluß der gegenwärti⸗ 
gen Seſſion kaum vor dem 20. d. M. zu erwarten ſteht. 

Im Herrenhauſe iſt zwar noch keine Sitzang defini⸗ 
tiv angeſetzt, es dürfte jedoch in den nächſten Tagen eine 
wiſttt ſtattfinden. Die Mitglieder ſind davon bereits 
aviſirt. — 


Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen den 7. Februar Abends 6 Uhr. 


Bordeaux, d. 6. Febr. (über London). Gam: 
betta erließ heute ein Circular au die Präfecten, 
worin er erklärt, in Folge der Seitens der Pariſer 
Regierung veranlaften Annullirung ſeines Wahldekrets, 
ſeine Demiſſion zu geben. ’ 

—. w: . F... '. ̃— ͤ ——c—— ̃ͤ——— — —̃̃ —D—ͤ—— 


Loec ales. 

— Jas Victoria-Schießen, welches Allerhöchſten Orts auf 
telegraphiſchem Wege befohlen war, hatte geſtern, am Montag 
den 6. d., 12 Uhr Mittags ſtatt. 

— SHandwerkerverein. Am Donnerſtag den 9. d. Vortrag 
des Herrn Kotze über die Hanſa. 

— Von den Einunndſechzigern. Wie aus allen vom 2. Armee⸗ 
Corps eintreffenden Feldpoſtbriefen hervorgeht, waren in den 
Kämpfen vor Dijon nur zwei pommerſche Regimenter, das 21. 
und 61., und da nach den eigenen Angaben der Garibaldianer 
ihr Corps in dieſer Stadt 40,000 Mann ſtark war, ſo ergiebt 
ſich, daß in den Kämpfen um Dijon eine einzige Brigade von 
höchſtens 6000 Mann dieſer feindlichen Uebermacht Stand hielt 
und ſie der erhaltenen Weiſung gemäß für eine Cooporation 
mit den Bourbakiſchen Hauptmaſſen vollſtändig lahm legte. 


Wie wohl dies den beiden wackern Regimentern auf dieſem 
ſchwierigen Poſten gelungen, beweiſen trotz aller Ruhmredigkeit 


franzöſiſcher Berichte die vom Feinde ſelbſt eingeſtandenen ver⸗ 
hältnißmäßig großen Verluſte. 

Die „Daily News“ veröffentlicht einen Brief ihres Cor⸗ 
reſpondenten im Hauptquartier Garibaldi's mit intereſſanten 
Einzelnbeiten Aber die unlängſt ſtattgefundenen dreitägigen 
Scharmützel bei Dijon, deren Studium hinreicht, um zu erſehen, 
daß der preußiſche Angriff hauptſächlich gemacht wurde, um die 
Garibaldianer am Vorrücken zu verhindern, damit die wirkſame 
Bufubrlinie, die General Manteuffel via Evray eröffnet hatte, 
nicht beeinträchtigt werde, und daß in den Kämpfen kaum eine 
ganze preußiſche Brigade engagirt war. Während die Gari⸗ 
baldianer in Dijon beſchäftigt waren und ſich für den eigent⸗ 
lichen Angriffsgegenſtand hielten, ſchlüpfte die deutſche Armee 
in der Diſtance eines Tagesmarſches ſüdwärts bei ihnen in 
genügender Anzahl vorüber, um Manteuffels drei oder vier 
Diviſionen mit allen Requiſiten für den forcirten Marſch, deſſen 
Erfolg ſich der Bourbakiſchen Armee ſo fatal erwies, — wohl 
verſehen zu halten. 

Aus dem Feldpoſtbriefe eines Thorners an ſeine Eltern, 
vom 26. d. M. entnehmen wir folgende Notiz: „Wir hatten 
wieder ein dreitägiges Gefecht (am 21., 22. und 23. Januar), 
in welchem wir ſehr viel verloren. Am 23. Jan. allein verlor 
unſere Compagnie 2 Officiere, 4 Unterofficiere und 66 Mann, 
davon 1 Unterofficier und 4 Mann todt. Der vierte Zug, bei 
welchem ich ſtand, ſchwärmte aus und hatten wir eine Macht 
gegen uns, die fünfmal fo ſtark war als wir. Das ganze (2.) 
Bataillon, mit Ausnahme der 8. Compagnie, die nicht dabei 
war, hat viel gelitten, auch mußten wir unſere Fahne einbüßen. 
Eine Granate ſchlug vor derſelben in die Erde ein und ver⸗ 
brannte viel von derſelben. Der Fahnenträger war ſofort 
todt. Da ergriff Herr Lieutenant Schultze (Bruder des hieſigen 
praktiſchen Arztes Herrn Dr. Schultze) die Fahne, um ſie zu 
retten, aber auch er wurde von vier Kugeln tödtlich getroffen.“ 


‚(Die Fahne iſt tapfer vertheidigt worden. Wir hoffen hierüber 


unſern Leſern noch eine fernere authentiſche Mittheilung zu 
bringen. Anm. der Red.) 

In dieſen Tagen verlautete auch das Gerücht, es wäre das 
Muſikkorps des Regiments in Gefangenſchaft gerathen. Nach 
brieflichen Mittheilungen von Angehörigen deſſelben, namentlich 
des Muſikmeiſters, iſt das Gerücht unbegründet. Zwei Haut⸗ 
boiſten wurden zwar in den Tagen des Kampfes von feindlichen 
Kugeln getroffen, aber nicht verwundet. 

— Aus dem Feldpoſtbriefe eines Chorners. Von den verſchie⸗ 
denen Quartieren, welche ich in Rouen hatte, will ich nur zwei 
hervorheben, weil ſie einen Beleg für den eigenthümlichen 
franzöſiſchen Character, Eitelkeit, Gewiſſenloſigkeit und Leicht⸗ 
ſinn abgeben. f 


Mrs. Leſieur und Moutinet, Debit de Tabak ꝛe. Ich weiß 
nicht, wer von den beiden Herren mein freundlicher Gaſtgeber 
war, aber jedenfalls wurde ich ſehr gut aufgenommen, und ich 
kann ihnen in dieſer Beziehung nur das allerbeſte Zeugniß 
ausſtellen. Die Dejeneurs und Diners ließen nichts zu wün⸗ 
ſchen übrig. Monſieur und Madame ſind geſchworene Feinde 
Napoleon's und Bismarckes und unſer große Miniſter mag ſich 
beſonders vor letzterer hüten. Trotzdem ſchmeichelt es ihrer 
Eitelkeit, denſelben für einen Franzoſen zu halten. Sie fragten 
mich nämlich allen Ernſtes, ob der Urſprung Bismarcks nicht 
ſehr dunkel wäre und gaben mir darauf feine Geburts- und 
Erziehungsgeſchichte zum Beſten, ſowie eine genaue Genealogie 
ſeiner franzöſiſchen Familie, welche bis in die graueſte Vorzeit 
zurück reichte. Bismarck, ſagten ſie, könne ſeine franzöſiſche 
Abſtammung nicht verleugnen, da er jedes Jahr heimlich ſein 
altes Vaterland beſuche, um in den heimiſchen Wäldern bei 
Eoreux zu jagen. — Das iſt doch zu toll! — 

E. Megard und Comp. rue St. Hylaire, Verlagshandlung. 
Der Name war mir nicht unbekannt, denn in faſt allen Häu⸗ 
ſern des bis jetzt geſehenen Frankreich hatte ich Jugendſchriften 
gefunden, welche mit kaiſerlicher Aprobation verſehen, irgend 
einem Kinde des Hauſes als Zeichen ſeines Fleißes vom Schul⸗ 
vorſtand verliehen, und ſämmtlich aus dem Verlage von Me— 
gard & Comp. hervorgegangen waren. Die Gebrüder Megard 
bewohnen den Seitenflügel und das Hinterhaus eines großen 
Gebäudes, deſſen Hauptgebäude ſo wie anderer Flügel zu 
Papierlagern dienen, während die umfangreichen Räume, in 
welchen für Unterhaltung und Belehrung der franzöſtſchen Ju⸗ 
gend geſorgt wird, hinter genannten Gebäuden im Garten er⸗ 
richtet ſind. Ich ließ mir natürlich die Druckerei, ſo wie die 
übrigen zahlreichen Maſchinerien zur Anfertigung der Cartons, 
zum Binden und Beſchneiden der Bücher zeigen, welche in 
Friedenszeiten mit Dampf getrieben werden, denn die literari⸗ 
ſchen Erzeugniſſe gehen vollſtändig fertig aus den Händen 
Megard & Comp. in die Welt. Zu meinem Erſtaunen erfuhr 
ich, daß die umfangreichen Anlagen, ſo wie Haus und Garten 
nicht Eigenthum der Brüder ſei, ſondern daß dieſelben nur 
Miether wären. he: 

Leider ſtanden jetzt alle Maſchinen ſtill und nur je am 
zweiten Nachmittag wurde eine einzige einfach druckende Preſſe 
durch den koſtſpieligen Dampf in Bewegung geſetzt um ein 
katholiſch⸗kirchliches Wochenblatt zu drucken, deſſen Erſcheinen 
der Krieg nicht verhinderte. Mit dem Druck politiſcher Zei⸗ 
tungen befaſſen ſich die Gebr. Megard nicht. 8 

In einem großen Saale ſah ich mehrere Männer und 
Frauen mit Falzen, Heften und Beſchneiden von Druckſachen 
beſchäftigt und auf einem Tiſche und in Regalen im Hinter⸗ 
grunde bemerkte ich eine Menge verſchiedenartig brochirter 
Büchelchen, alle in gleichem Format, was mich auf die Ver⸗ 
muthung brachte, daß noch vor Kurzem, wenn auch uur auf Stun⸗ 
den, ein regeres Leben in den jetzt ſtillen Druckräumen ge⸗ 
herrſcht habe, . 

Die Büchelchen näher betrachtend, fand ich lauter Kalender 
für 1871, alle nämlichen Inhalts aber mit den verſchiedenſten 
Titeln, in denſelben jedem Geſchmack, jeder Richtung Geltung 
tragend. Da war ein Almanach der franzöſiſchen Nation mit 
gelbem Umſchlag, auf der Rückſeite die Freiheit mit der Phraſe: 
„Liberté, Egalitd Fratrenité,“ da war ein Almanach für katho⸗ 
liſche Chriſten, grün mit einem betenden Mönch auf der Rück⸗ 
ſeite, ein Aſtronom der Normandie, roth, ein Aſtronom der 
Pikardie blau, und noch verſchiedene andere. Noch geſtern ſah 
ich in Pouilly in einem Schaufenſter den Almanach der natio⸗ 
nalen Vertheidigung aus derſelben Quelle. Wie geſagt, hatten 
alle Kalender gleichen Inhalt uud ich glaube kaum, daß man 


es für nöthig erachtet hat, den Titeln entſprechend verſchiedene 
Vorreden zu machen. 


Bei der flüchtigen Durchſicht dieſer Büchelchen fand ich 
darin außer dem gewöhnlichen Kalender-Inhalt eine Geſchichte 
des gegenwärtigen Krieges, aus welcher ich erfuhr, daß der 
Wunſch Preußens, das Kaiſerreich Carl V. wieder herzuſtellen, 
den Krieg veranlaßt hat, daß die Preußen Anfangs zwar durch 
große Uebermacht geſiegt, nachher aber durch die Schlachten 
um Metz am 14., 16, 17. und 18. Auguſt total geſchlagen ſeien, 
bis ſie endlich durch Verrath und Hinterliſt auf den jetzigen 
Standpunkt gelangten u. ſ. w. 

Am meiſten Spaß machte mir ein Portrait des Prinzen 
Friedrich Carl, bei deſſen Betrachtung ich ein helles Lachen 
nicht unterdrücken konnte, was mein Führer durchaus nicht übel 
nahm, indem er mir erklärte, daß man, weil man uicht im 
Beſitze eines wahren Portraits, einen däniſchen Prinzen unter⸗ 
geſchoben habe, welcher einen ähnlichen Stern, wie unſere Prin- 
zen trage und für das franzöſiſche Landvolk gut genug ſei. Es 
iſt doch traurig, daß man in der jetzt ſo ernſten Zeit dem fran⸗ 


zöſtſchen Volke keine andere geiſtige Nahrung bieten kann, und 


daß eine jo renommirte Verlagshandlung wie Megard & Comp. 
ſich zur Herausgabe eines ſolchen Machwerks hergeben konnte. 

— Für Muſik-Studirende. Der Cultusminiſter fordert die 
Regierungen auf, zur allgemeinen Kenntniß zu bringen, daß 
die Meldungen zum Eintritt in das königliche Muſikinſtitut 
zu Berlin künftig nicht mehr unmittelbar an das Unterrichts⸗ 
miniſterium, ſondern an die betreffende Regierung zu richten 
ſind, jedoch ſo zeitig, daß dieſelben zwei Monate vor dem Be⸗ 
ginn des jedesmaligen Unterrichtskurſes (Oſtern u. Michaelis) 
dem Miniſter eingereicht werden können. Das Muſſikinſtitut 
bildet in ein⸗ reſp. zweijährigem Kurſus junge Leute zu Orga⸗ 
niſten, Cantoren, Geſang⸗ und Muſiklebrern an Gymnaſien 
und Schullehrer⸗Seminarien aus. Die höchſte Zahl der ordent⸗ 
lichen Zöglinge beträgt 20; mit Genehmigung des Miniſters 
können aber noch 6 angehende Muſiker, die ſich nicht zu Orga⸗ 
niſten oder Cantoren ausbilden wollen, an den theoretiſchen 
Lectionen theilnehmen. 

— der Königliche Kommiſſar und Militair-Juſpecteur der frei⸗ 
willigen Krankenpflege, Fürſt Pleß, fordert die ihm unterſtehen⸗ 


den Delegirten mittels Rundſchreibens vom 11. d. M. auf, im 


Intereſſe der Angehörigen und in ſchuldiger Pietät gegen die 
Verſtorbenen, den Grabſtellen der Verſtorbenen auf dem Kriegs⸗ 
ſchauplatze jedwede Aufmerkſamkeit in der Richtung zuzuwenden, 
daß zur Vermeidung von Verdunkelungen eine genaue Kenn⸗ 
zeichnung der einzelnen Grabſtellen in geeigneter Weiſe ſtatt⸗ 
findet. Zugleich werden die Delegirten erſucht, über die beer⸗ 
digten Militärs eine Liſte in duplo zu führen, in welcher Name 
und Truppentheil des Verſtorbenen, das Lazareth, in welchem 
er geſtorben, und die Grabſtelle deſſelben genau zu verzeichnen 
iſt; die eine Liſte ſoll dem königl. Kommiſſar eingereicht, die 
andre auf der Mairie des Ortes mit dem Anſuchen niedergelegt 
werden, den Grabſtellen den möglichſten Schutz angedeihen zu 


Allen und fie vor Zerſtörung zu bewahren. 


Brief k aſten. 
Eingeſandt. 5 
Das Bombardement von Paris.“) 
von Theodor Hoffmann, Kanonier der 7. Compagnie 
Niederſchleſ. Feſtungs⸗Artillerie-Regiments Nr. 5. 


Die Nacht bricht an, der Nebel deckt die Erde, 


Auch wir als Heldeu uns jetzt ſollen zeigen, 
So wie uns unzer Hauptmann geht voran, — 
Ja, lieber bluten, als die Schmach erleiden, 
Daß uns der Feind den Sieg abzwang. 


Es ſind der Tage viele ſchon vergangen, 
An welchen mancher Kam'rad ging zur Ruh, 
Man grub das Grab, in welches man ihn legte, 
Und deckte ihn mit Feindes Erde zu. 


Sehr viele bluten an den ſchweren Wunden, 
Die ihm der tück'ſche Feind hat beigebracht, 
Ihr Brüder! tröſtet Euch! es kommt die Stunde, 
In welcher Gott wird heilen Euren Schmerz. — 


) Von Paris mit dem Erſuchen um Veröffentlichung uns 
eingeſandt. Die Redaktion. 


Pörſen⸗Pericht. 
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Getreide⸗ Markt. 
Chorn, den 7. Februar. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: Trübe. Mittags 12 Uhr s Grad Kälte. 
Preiſe niedriger in Folge flauer Notiz von auswärts, wenig 
Zufuhr. 
Weizen bunt 126—130 Pfd. 65—68 Thlr., hellbunt 126—130 


Pfd. 68—70 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 71-74 Thlr. pr. 


Im Dunkel zieht die Artillerie hinaus, 
Zu ſtreiten für des Vaterlandes Ehre 


Geht es mit Gott jetzt auf den Kampfplatz raus. 
Der erſte Tag in früher Dämmerung war gekommen, 


Und jedem Kameraden pocht das Herz, 


Der Nebel weicht, es tönt nun das Commando: 


„An die Geſchütze treten und gericht't!“ 


Als wir geladen und zum Schuß ſind fertig, 
Ein Jeder ſich der Hoffnung überläſſt, — 


Da donnert es bald durch die Lüfte, 


Und „Hurrah' ſchallt's aus aller Brüſte. 


Ji fer af. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 

Bei der im Januar c. abgehaltenen 
allgemeinen Rayon⸗Reviſion, haben ſich 
wieder vielfache eigenmächtige Abweichun⸗ 
gen in der Bauart und in den Dimenſio⸗ 
nen baulicher Anlagen von den ertheilten 
Baukonſenſen ergeben, insbeſondere ſind 
dergleichen Abweichungen ſehr häufig bei 
der Anlage von Grabeinrichtungen auf den 
Begräbnißplätzen bemerkt worden. Wir ma⸗ 
chen daher das Publikum wiederholt da⸗ 
rauf aufmerkſam, daß ſämmtliche baulichen 
Anlagen genau nach den ertheilten Conſen⸗ 
ſen ausgeführt werden müſſen und daß 
eigenmächtige Abweichungen von denſelben 
nicht nur die Beſtrafung des Bauherrn u. 
der daran betheiligten Handwerker nach ſich 
ziehen, ſondern daß auch die conſenswidrig 
ausgeführten Baulichkeiten event. zwangs⸗ 
weiſe wieder beſeitigt werden würden. 

Thorn, den 2. Februar 1871. 
Der Wagiſtrat. Polizei⸗Verw. 
Bekanntmachung. 

Am 15. Februar e. 
Vormittags 10 Uhr, 

ſollen in der zum Gute Catharinenflur ge⸗ 
hörigen Forſt 400 —500 Klafter eingeſchla⸗ 
genen Holzes öffentlich meiſtbietend ver⸗ 
kauft werden. 

Thorn, den 1. Februar 1871. 

Königliches Kreis-Gericht. 

1. Abtheilung. 


J 5 2125 Pfd. 
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Kaufmännilcher Verein. 
Mittwoch den 8. e., Abends 8 Uhr 
General⸗Verſammlung 


bei Hildebrandt. 
Rechnungslegung pr. 1870. 


u Thee⸗Biscuits 
Franz. Catharinen Pflaumen 
empfiehlt J. G. Adolph. 


2 Ein kleiner ſchwarzer Hund 
iſt verloren gegangen, der Wie⸗ 
sderbringer erhält eine Belohuung. 
Jeschke, Brückenſtraße. 
Meinen geehrten Kunden die 
ergebene Anzeige, daß ich nach dem Tode 
meines Mannes das Schuhmacher⸗Geſchäft 
weiter führen werde. Stets wird es mein 
Beſtreben fein durch ſtreng reelle Bedie⸗ 
nung und ſolide Preiſe mir das bisherige 
Vertrauen zu erhalten. 


Berlin, den 2. Februar 1871. 
Bekanntmachung. 
Poſtpäckerei⸗Beförderung an die im Felde 
ſtehenden Truppen. 


Nachdem die theilweiſe Unterbrechung 
der Verbindungen auf den Franzöſiſchen 
Eiſenbahnlinien im Weſentlichen gehoben 
iſt, ſollen im Einverſtändniſſe mit dem Kö⸗ 
niglichen Kriegs⸗Miniſterium und dem Kö⸗ 
niglichen Miniſterium für Handel, Ge⸗ 
werbe und öffentliche Arbeiten während 
der Waffenſtillſtandsperiode Privatpäckereien 
zur Beförderung an ſämmtliche in Frank⸗ 
reich befindliche Truppen unter den bekann⸗ 
ten Bedingungen (Gewicht 4 Pfd., Adreſſe 
per aufgeklebte Correſpondenzkarte, Fran ⸗ 
kirung mit 5 Sgr., keine verderblichen Sa⸗ 
chen ꝛc.) vom 3. Februar ab bei allen 
Poſtanſtalten angenommen werden. Der 
Schluß dieſer Beförderung iſt vorlänfig auf 
den 15. Februar Abends in Ausficht ge⸗ 
nommen. Möglichſt baldige Abſendung wird 
daher empfohlen. 


General⸗Poſtamt. 
Stephan. 
Berichtigung. 

Die Beerdigung des verſtorb. Herrn 
Meltzer findet nicht am Donnerſtage, 
ſondern Morgen Mittwoch, den 8. Nach⸗ 
mittags 3 Uhr ſtatt. 

Leibitſch, den 7. Februar 1871. 
Wohnungen zu verm. Weißeſtr. No. 77. 


Um mit dem Vorrath zu räumen, 
verkaufe ich Herren⸗, Damen⸗ ſowie Kin⸗ 
der Schuhwerk zu herabgeſetzten Preiſen. 
Sämmtliche Artikel ſind feſt und elegant 
gearbeitet J. Philipp, Wittwe. 
Bi Culmerſtraße. 
Ein neues elegantes Cabrio⸗ 
let verkauft E. Bensch. 
25 e Culmerſtraße. 
Strohhüte zum Waſchen, Färben u. 
Moderniſiren werden angenommen bei 
Mathilde Merkel, Neuſtadt 83. 
% breite Flanelle u. verſchiedene Lein⸗ 
wand ſehr billig bei Jacob Danziger. 
Einen Handlungsgehilfen mit 
guten Zeugniſſen und der doppelten Buch⸗ 
führung kundig, ſucht für ſein Producten⸗ 


Geſchäft Daniel Lichtenstein. 
2 Bromberg. 
2 gute Arbeitsſchlitten zu haben 
bei S. Frankenstein. 


Des alten Schäfer Thomas 
zweiundzwanzigſte Prophezeiung 
für die Jahre 1871 und 1872. 
Preis nur 1 Sgr. 
ſoeben eingetroffen bei Ernst Lambeck. 


Tivoli 


bin ich willens Krankheitshalber vom 1. 
April oder 1. März, auf mehrere Jahre, 
unter guten Bedingungen, mit Zubehör zu 
verpachten. Cautionsfähige Nefleetanten be⸗ 
lieben ſich bei mir im Uhrengeſchäft melden 
zu wollen. G. Willimtzig. 


Feldpoſt-Brief-Couverts 
nach dem Gutachten der General-Poſt⸗ 
Direktion des Norddeutſchen Bundes an 
gefertigt, ſind ſtets vorräthig 

13 Stück 5 Sgr. 


1 „ 2 Pfennige 
in der Buchhandlung von ’ 
Ernst Lambeck. 
Bin e iſt die Parterre⸗Wohnung, 
ſowie die 3. Etage zu vermiethen. 


1 gut möbl. Zim. if fof.3.v. Eliſabethſtr. 263. 
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Dank-, Wechſel⸗ & Sotterie-Comtoir 


B. Loewenberg, 
145. Butterstrasse. 145. 


übernimmt: i 
Werth-Depositen gegen Empfangsschein. Kauf 
& Verkauf aller Art von Effecten. Subscription 
für Rechnung auf Anleihen jeder Art. Incasso 
von Coupons, Tratten & Geldsorten. Ausschrei- 
bung von Accreditiven auf alle grosse Handels- 
plätze etc. eic. 


9 Pr N g 
Es erſchien und iſt in der Buchhandlung des Unterzeichneten ſtets vorräthig: 


Mentzel und v. Lengerke's 
verbeſſerter landwirthſchaftlicher 


Hülfs- u. Schreib⸗Ralender 


pro 1871. 
a 2 Theile. (1. Theil geb, 2. Theil broch.) 
Erſter Theil Ausgabe mit ½ Seite weiß Pap. pr. Tag N geb. 1 
* 77 7 77 77 eder * 2 
‚ 7 (ſog. durchſch.) große Ausgabe (mit 1 ganzen Seite weiß Papier pr. Tag) in 
Calico geb. 1 Thlr. 
Leder „ 1 Thlr. 5 Sgr. 


u mg ehend effectuirt. 
"Ernst Lambeck in Thorn. 


Sgr. 
bir 


Aufträge don außerhalb werden 


Hautverſchönerung 
durch Malz-Externa. 


Herrn Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin. 
Darmſtadt, 15. Dezember 1870. Von Ihrer unübertrefflich ſchönen 
Malz⸗Kräuter⸗Toilettenſeife erbitte ich recht ſchnell eine größere Parthie. 
Mein Vorrath iſt bald zu Ende. Dieſe Seife wirkt ſo vortrefflich auf 
die Haut, und iſt mir ſo wohlthätig, daß ich ſie nicht gern ent⸗ 
7 würde. Generalin von Wittich, geb. Freiin Hiller von Gär⸗ 
ringen. 
9. ertarfeſtele bei R. Werner in Thorn. 


Maskenball. 
Sonnabend, den 11. d. Mts. in 
Podgörz bei H. Lipka. 
Entree 10 Sgr. Anfang 8 Uhr. 
Unmaskirte Gäſte haben eben⸗ 
falls Zutritt. 


(Sie möblirte Stube zu vermiethen 
Bäckerſtraße No. 213. 


Die ſeit 6 Jahren von Hrn. Wenig 
innegehabte Reſtauration, Neuſtadt 78 
iſt zu verpachten und vom 1. April c. zu 
beziehen. Emuth 


Die Reſtauration Bromberger⸗ 
Vorſtadt, früher Koszynski gehörig, iſt zu 
verpachten. 

Thorn, im Februar 1871. 

| 6. Hirschfeld, 
Culmerſtraße. 


..  Berantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag ver Nachsbuchdruckeref von Ernst Lambeck. 


